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      Nur die Liebe ist für die Ewigkeit …

      Für Laila Diaz ist so gut wie nichts in ihrem Leben nach Plan verlaufen. Jetzt jedoch scheint sich das Blatt zu wenden. An ihrem letzten Arbeitstag beim Jugendamt soll sie einen verwaisten Säugling an seinen neuen Vormund übergeben - den mürrischen schottischen Milliardär Marcus Campbell.

      Sofort wird klar, dass Marc zwar fähig (und umwerfend) ist, aber auch ein Kindermädchen braucht, zumal ein sechswöchiger Familienurlaub ansteht. Da Laila arbeitslos ist, bietet sie an, auszuhelfen. Der verführerische Milliardär scheint fast zu perfekt zu sein, und dank seines guten Aussehens träumt sie von heißen Küssen unter der tropischen Sonne. Nur schade, dass er ihr Chef ist …

      Marc hat noch nie eine Frau getroffen, die so fürsorglich, aufrichtig und sexy ist wie Laila. Sie hat etwas Besonderes an sich, vor allem gefällt ihm die Art, wie sie ihn ansieht, ihn berührt und mit ihm lacht. Er verliebt sich Hals über Kopf sowohl in sie als auch in das neue Familienmitglied. Doch auch während sie gemeinsam das Paradies genießen, droht die reale Welt, die glückliche Blase ihrer romantischen Affäre platzen zu lassen.

      Kann Marc Laila auch nach der Kreuzfahrt beweisen, dass sie sich ein neues Leben aufbauen können, das für die Ewigkeit gemacht ist und mehr ist als nur ein Wunschtraum?
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      Laila überprüfte noch einmal die Adresse und jonglierte ihr Handy umständlich mit einer Hand, während sie mit der anderen die Babytrage hielt. Der sechs Monate alte Junge, den sie bei seinem neuen Vormund abliefern sollte, war wirklich niedlich und verhielt sich glücklicherweise ruhig, aber er war auch schwer.

      Das Kind rührte sich in seinem Sitz. „Es ist schon gut, Kleiner. Wir sind fast da.“, gurrte Laila. Sie schaukelte es sanft hin und her, obwohl der Henkel der Babytrage sich dadurch noch weiter in ihren Unterarm grub.

      Nachdem sie sich vergewissert hatte, dass sie die richtige Adresse hatte, ging sie zur Gegensprechanlage und drückte die Klingel für das Penthouse, um ihre übliche Rede herunter zu rattern und den Grund ihres Besuchs zu erklären. Zu ihrer Überraschung meldete sich der Bewohner, Mr. Marc Campbell, nicht, doch die Eingangstür öffnete sich mit einem zufriedenstellenden Klicken.

      „Das war einfacher als gedacht“, sagte sie zu dem kleinen Jungen, der sie mittlerweile anlächelte. „Und es ist schön kühl hier drin.“ Drinnen schlug ihr kalte Luft entgegen und sie schloss dankbar die Augen. Sie ging zu dem wartenden Fahrstuhl, wobei die Babytrage ihr bei jedem Schritt gegen den Oberschenkel prallte, dann drückte sie den Knopf für das Penthouse.

      Als sie nach oben fuhren, weiteten sich die Augen des Babys und es strampelte aufgeregt mit den Füßen. Er war so ein lieber Junge. Aus diesem Grund hatte sie sich freiwillig gemeldet, um ihn zu seinem Vormund zu bringen, obwohl sie ihren Schreibtisch beim Jugendamt bereits ausgeräumt hatte. Sie seufzte. Nach dem heutigen Tag würde sie arbeitslos sein, doch irgendwie würde es schon weitergehen.

      „Uns beiden wird es gut gehen. Du wirst schon sehen“, sagte sie zu dem Baby und zu sich selbst.

      Wenige Augenblicke später öffneten sich die Fahrstuhltüren und gaben den Blick auf einen mit Marmorfliesen ausgelegten Eingangsbereich frei. Eine ausladende Reihe von Fenstern bot einen Blick auf die Skyline. Sie hielt inne und schnappte nach Luft. Eine so atemberaubende Aussicht, und das alles für eine einzige Person?

      „Kann ich Ihnen helfen?“

      Laila drehte sich um und schnappte noch einmal nach Luft. So beeindruckend die Aussicht auch war, sie war nichts im Vergleich zu dem Mann, der vor ihr stand. Er war derart umwerfend, dass sie den Blick abwenden musste, um die Röte in ihren Wangen zu verbergen. Es schmerzte fast, ihn anzusehen. „Sind Sie Marc Campbell?“

      Er nickte, wobei sich eine kleine Furche zwischen seinen beiden Brauen bildete. „Als Sie geklingelt haben, habe ich angenommen, Sie seien der Lieferant, der das chinesische Essen bringt, das ich bestellt habe.“ Er sprach mit einem Akzent, den sie jedoch nicht einordnen konnte. Vielleicht irisch? Oder schottisch? Er betrachtete die Babytrage, die an ihrem Arm hing. „Sind Sie sicher, dass Sie hier richtig sind?“

      „Durchaus. Das ist Grayson Clark. Er ist sechs Monate alt.“

      „Und?“ Marc bedachte sie mit ausdrucksloser Miene. „Sind also Glückwünsche angebracht, Miss …?“

      Dies war jedes Mal der schlimmste Teil. Laila versuchte, ihre Worte mit einem Lächeln abzumildern, doch im Grunde gab es keine Möglichkeit, es freundlich zu formulieren. „Diaz. Laila Diaz. Ich arbeite für das Jugendamt. Dieses Kind wurde uns heute von seinem Kindermädchen übergeben, nachdem seine Eltern bei einem Autounfall ums Leben gekommen sind. Vielleicht haben sie es in den Nachrichten gesehen? Es war der Unfall in Fort Lee, an dem ein Tanklastzug beteiligt war.“

      Marc schüttelte den Kopf. „Ich bin diese Woche nicht auf dem Laufenden, was die örtlichen Nachrichten angeht. Aber Sie haben Clark gesagt, nicht wahr?“

      Sie nickte verständnisvoll. „Die Eltern von Grayson hießen Remy und Kendra Clark.“

      Marc stützte sich mit einer Hand an der Wand ab. „Remy“, hauchte er.

      „Es tut mir so leid, dass ich diejenige bin, die Ihnen diese Nachricht überbringen muss.“

      Marc blinzelte und schüttelte den Kopf, um wieder einen klaren Gedanken fassen zu können. „Nein, nein. Ich verstehe schon. Es ist nur …“ Er deutete auf die Trage. „Sie haben einen Sohn?“

      Laila nickte erneut. „Und sie haben Sie als Vormund angegeben, falls ihnen etwas zustoßen sollte. Wussten Sie denn nichts davon?“

      Marc prallte mit der Schulter gegen die Wand, die wahrscheinlich das Einzige war, was ihn noch aufrecht hielt. Sein Gesicht war plötzlich kreidebleich, womit ihre Frage beantwortet wäre.

      „Mr. Campbell, es tut mir leid, dass ich derart direkt bin. Wir haben in den letzten Wochen mehrfach versucht, Sie zu erreichen, aber es ist uns nicht gelungen, mit Ihnen in Kontakt zu treten. Solche Nachrichten lassen sich nicht auf angenehme Weise überbringen.“ Sie musste schlucken, denn es stimmte. Diesen Teil des Jobs hatte sie immer am meisten gehasst.

      Das Wissen darum, dass sie so etwas nie wieder tun musste, hätte nach ihrer plötzlichen Entlassung heute Morgen fast ein Gefühl der Erleichterung in ihr ausgelöst. Aber nur fast.

      „Da ich mir dachte, dass dies ein Schock für Sie sein würde, habe ich mir erlaubt, Ihnen ein paar Dinge mitzubringen, damit Sie die Nacht überstehen“, sagte sie hastig. Sie stellte die Trage auf dem Marmorboden ab und streckte ihm eine Mehrwegtasche entgegen. „Eine Packung Windeln, genug Muttermilchersatz für die Nacht, einen sauberen Strampler und ein paar Schnuller. Ich weiß allerdings noch nicht, ob er Schnuller mag.“

      Sie stellte die Tasche neben der Babytrage ab und blickte auf das immer noch ruhige Kind hinab. Sie verspürte einen traurigen Stich im Herzen, als sie sich eingestehen musste, dass sie nicht viel mehr über das Kind wusste. Im Grunde wusste sie gar nichts.

      „Soweit ich weiß, befindet sich die letztwillige Verfügung der Clarks noch in der Phase der Testamentseröffnung, aber sie haben Grayson alles hinterlassen. Wenn Sie möchten, dass der Nachlass Ihnen bis dahin etwas Geld für seine Ausgaben zukommen lässt …“ Wobei es nicht so aussah, als würde es Marc an Geld mangeln. Er lebte offensichtlich in einem luxuriösen Penthouse in Manhattan, dennoch gehörte es zu ihrem Job, diese Dinge zu erläutern. „Dann können Sie sich an die Nachlassverwalterin wenden, die das Vermögen der Clarks betreut. Ich habe ihre Kontaktdaten dabei. Sie ist eine Anwältin in Montclair und genießt einen sehr guten Ruf.“ Sie griff in ihre Handtasche, holte den zerknitterten Notizzettel heraus und streckte ihn Marc entgegen.

      Er nahm ihn nicht an.

      Laila blickte in sein aschfahles Gesicht und hatte sofort ein schlechtes Gewissen. Innerhalb von zwei Sekunden hatte er nicht nur erfahren, dass er zum Vormund eines Kindes ernannt worden war, welches er noch nie zuvor getroffen hatte, sondern auch, dass sein Freund auf tragische Weise ums Leben gekommen war. Wie konnte sie es wagen, derart ungeduldig zu sein, während er diese Nachricht verarbeitete?

      „Es tut mir leid, dass ich Sie so überfalle“, sagte sie und spürte, wie sich die gleiche Traurigkeit um ihr Herz legte, die sie immer ergriff, wenn sie mit dem Leid der Welt konfrontiert wurde. Am liebsten hätte sie seinen Arm berührt, um ihn tröstend zu drücken, doch sie hatte kein Recht dazu. Sie musste eine professionelle Distanz wahren.

      „Machen Sie sich keine Sorgen“, sagte Marc mit rauer, heiserer Stimme. „Sie haben nichts falsch gemacht. Sie erledigen nur Ihren Job.“

      Das stimmte zwar, aber Laila war viel zu empfindsam, um kein Mitleid mit diesem Mann zu haben.

      Sie stellte die Trage sanft auf dem Boden ab und dehnte ihre Finger, bevor sie ihm sagte: „Ich wünschte, ich könnte mehr tun, um Ihnen zu helfen, aber ich fürchte, heute war mein letzter Arbeitstag beim Jugendamt. Wenn Sie noch weitere Fragen haben, helfen Ihnen die anderen Mitarbeiter sicher gern weiter, allerdings könnte es eine Weile dauern.“ Aufgrund von Budgetkürzungen waren eine Reihe von Stellen gestrichen worden, darunter auch ihre. Die verbleibenden Mitarbeiter würden extrem überlastet sein, was sie ohnehin bereits waren. „Im Büro geht es im Moment etwas hektisch zu. Als meine letzte Amtshandlung wollte ich Grayson heute Abend persönlich und ohne Umschweife zu Ihnen bringen, weil ich Angst hatte, dass er andernfalls durchs Raster fallen und in einer Pflegefamilie landen könnte.“ Sie ging in die Hocke und betrachtete den Säugling, der mit offenem Mund schlief, während sich in den Falten an seinem Kinn eine kleine Pfütze aus Sabber sammelte. Sie lächelte ihn unwillkürlich an. „Und wir konnten doch nicht zulassen, dass du übersehen wirst, kleiner Mann“, schloss sie leise.

      Als sie wieder aufsah, stand Marc immer noch vor ihr. Er hatte einen Arm nach oben gestreckt und rieb sich mit der Hand den Nacken, während er einen gequälten und dumpfen Ausdruck im Gesicht hatte.

      Dann schien er sich vor ihren Augen aus seinen Gedanken zu reißen. „Würden Sie kurz hereinkommen?“, fragte er sie und trat zurück, um ihr einen Blick auf das Penthouse hinter ihm zu gewähren. „Wenn Sie noch ein Weilchen auf ihn aufpassen könnten, während ich ein paar Telefonate führe, wäre ich Ihnen sehr dankbar.“ Dann zuckte er sichtlich zusammen. „Es tut mir leid, Sie sagten, dies sei Ihre letzte Amtshandlung an Ihrem letzten Tag. Haben Sie überhaupt Zeit? Halte ich Sie von etwas ab?“

      „Nein, ganz und gar nicht“, erwiderte sie. „Es macht mir nichts aus, noch ein bisschen bei ihm zu bleiben.“ Sie wollte gerade die Babytrage vom Boden aufheben, als Marc ihr zuvorkam und ihr bedeutete, einzutreten.

      Auf gewisse Weise war es eine galante Geste und Laila fühlte sich einen Moment lang wie bezaubert. Dann wurde sie verlegen, weil sie sich von einfacher Hilfsbereitschaft derart entzücken ließ.

      Ohne die Babytrage fühlte sie sich seltsam leicht, als sie seine Wohnung betrat. Ihr war fast schon schwindelig, obwohl das vielleicht eher etwas mit der atemberaubenden Aussicht zu tun hatte.

      Die Fenster waren so sauber, dass Laila ein Gefühl bekam, als befände sich nichts zwischen ihr und dem Himmel. Unter ihr sah sie die Straßen und einen Großteil der Skyline von Lower Manhattan. In der untergehenden Sonne konnte sie um die Spitze des neuen World Trade Centers eine kleine Wolke erkennen, deren Ränder rosa gefärbt waren und sie an Zuckerwatte denken ließen. Ihr drängte sich unwillkürlich eine Erinnerung an einen Ausflug an die Küste von Jersey auf, als ihre Pflegeeltern ihr eine Stange hauchdünne und absolut köstliche Zuckerwatte gekauft hatten.

      Laila schüttelte sich innerlich und riss sich aus ihren Gedanken. Sie blickte sich im Penthouse um und konnte von irgendwo Marcs tiefe, angespannte Stimme hören. Einen Moment lang lauschte sie angestrengt. Sein Akzent war stärker geworden, sodass sie kaum noch etwas verstehen konnte. Sie konnte noch heraushören, dass er mit seinem Anwalt telefonierte, als Grayson sich plötzlich rührte und ihre Aufmerksamkeit auf sich zog.

      Der Säugling lag in seiner Babytrage, die Marc auf dem Marmorboden der Eingangshalle abgestellt hatte. Er hatte einen fast ulkigen Ausdruck im Gesicht, als er die Nase rümpfte und versuchte, sich aus den Gurten herauszuwinden. Als er seine pummelige Faust in die Luft reckte, eilte Laila sofort zu ihm. „Sch“, flüsterte sie und legte ihm eine Hand an die Wange. „Oh, du bist ja ganz verschwitzt“, stellte sie bestürzt fest. „Wir sollten dich sofort da rausholen.“

      Sie hob ihn hoch und drückte ihn an sich. Er schmiegte sich an sie und kuschelte sich kurz an ihren Hals, bevor er ein wenig herumzappelte und seine Faust ballte, um sich die Augen zu reiben. Laila sah sich nach etwas um, womit sie ihn beschäftigen konnte, doch all die Gegenstände in dieser Wohnung sahen viel zu teuer aus, um ein Baby in ihre Nähe, geschweige denn damit spielen zu lassen. Sie wollte gerade anfangen ihm etwas vorzusingen, als sie ein Zupfen an ihrem Hals spürte. „Gefällt dir das?“, fragte sie das Kind. Grayson starrte so konzentriert auf den Anhänger an ihrem Hals, dass sich seine Augen fast überkreuzten, als er ihn mit seiner Faust umschloss. „Zieh nicht zu fest, okay? Vorsichtig“, sagte sie und hielt seine Hand, um ihm zu zeigen, wie viel Druck er ausüben durfte, um das glänzende Objekt zu inspizieren. „Er hat eigentlich keine Bedeutung, ich finde nur, er sieht nett aus, was meinst du? Nein, nicht in den Mund stecken …“

      „Es tut mir leid, dass ich Sie habe warten lassen.“

      Erschrocken drehte sich Laila zu Marc um. Sie hatte sich so sehr auf Grayson konzentriert, dass sie nicht gehört hatte, wie er sein Gespräch beendet hatte. „Kein Problem“, sagte sie und schob Grayson auf die andere Hüfte, damit sie sich ihm zuwenden konnte. „Für mich jedenfalls. Was ist mit Ihnen?“

      Marc atmete noch einmal tief durch. „Diese Nachricht kommt zu einem schwierigen Zeitpunkt“, er hielt inne und lachte dann reumütig. „Aber wenn ich ehrlich bin, wüsste ich nicht, ob es überhaupt einen guten Zeitpunkt gibt, um solche Neuigkeiten zu erhalten. Allerdings musste ich noch ein paar Dinge klären, weil meine Familie und ich morgen zu einer sechswöchigen Kreuzfahrt aufbrechen.“

      „Sechs Wochen“, wiederholte Laila. Ein sechswöchiger Urlaub. Er hätte ihr genauso gut erzählen können, dass er auf den Mond fliegt. Die Vorstellung wäre für sie ebenso abwegig.

      „Ja“, sagte Marc. „Es ist bereits alles arrangiert, und nun ist es zu spät, um abzusagen. Doch jetzt muss ich mich um ein Kind kümmern“, sagte er ungläubig.

      Bei den letzten Worten trat sein Akzent wieder stärker hervor. In diesem Moment konnte sie ihn einordnen, denn sie hatte sich mit Leidenschaft Outlander angesehen und wusste jetzt zumindest, dass Marc Schotte war.

      „Es ist ziemlich viel auf einmal.“ Sie konnte es ihm nachempfinden. Während der vergangenen Wochen hatte sie das Gefühl gehabt, als wäre ihr gesamtes Leben auf den Kopf gestellt worden, obwohl ihre Umstände natürlich völlig anderer Natur waren. Als sie vor einem Jahr nach New York gekommen war, um mit ihrem Freund zusammenzuziehen, den sie im Internet kennengelernt und mit dem sie eine Fernbeziehung geführt hatte, war noch alles in bester Ordnung gewesen. Sie hatte eine gute Beziehung mit einem erfolgreichen Mann und hatte schnell einen Job beim Jugendamt gefunden. Als Brian ihr einen Heiratsantrag gemacht hatte, schien alles perfekt zu sein.

      Dann kam sie eines Tages nach Hause und fand ihren Verlobten mit einer anderen Frau im Bett, und die Beziehung, auf die sie sich verlassen hatte, war schlagartig vorbei. Als er auszog, durfte sie die Wohnung behalten, doch das war nicht unbedingt ein Segen, denn von ihrem Gehalt konnte sie sich das Apartment nicht leisten. Und dieses Gehalt würde sie dank der Budgetkürzungen und Umstrukturierungen ab heute nicht mehr verdienen. Sie hatte immer geglaubt, dass sie mit allem fertig werden konnte, was das Leben für sie bereithielt, doch in letzter Zeit schien einfach alles schief zu gehen.

      Sie bemühte sich nach Kräften, dagegen anzukämpfen und eine Katastrophe abzuwenden. Sie war auf der Suche nach einer neuen, erschwinglicheren Wohnung, um das Apartment, das sie derzeit bewohnte, unterzuvermieten, bis der Mietvertrag auslief. Außerdem hatte sie vielleicht einen anderen Job in Aussicht, eine Direktorenstelle in dem neuen Gemeindezentrum in Queens. Leider war das Gebäude noch nicht ganz fertiggestellt und die Interviews hatten noch gar nicht begonnen. Laila war deshalb nervös. Die Frau, mit der sie gesprochen hatte, hatte ihr zwar gesagt, dass ihr der Job so gut wie sicher sei, doch sie würde frühestens in acht Wochen eingestellt werden. Und um ehrlich zu sein wusste sie nicht, wie sie es bis dahin schaffen sollte.

      Aber sie würde sich etwas einfallen lassen. Sie hatte keine andere Möglichkeit.

      Von alledem wusste Marc natürlich nichts. Er sah jedoch aus, als bekäme er keine Luft mehr, und genauso fühlte sie sich seit einem Monat Das hatten sie immerhin gemeinsam. Der Unterschied bestand allerdings darin, dass eine sechswöchige Kreuzfahrt für sie wie der siebte Himmel klang, während sie in seinen Augen eher dem siebten Kreis der Hölle gleichzukommen schien.

      „Ich kann verstehen, dass Sie noch etwas Zeit brauchen“, sagte Laila und löste Graysons Finger von dem Anhänger um ihren Hals. „Ich kann Grayson in einer Pflegefamilie unterbringen …“

      „Auf gar keinen Fall“, unterbrach Marc sie augenblicklich. „Ich bin kein totaler Versager, wenn es um Kinder geht. Ich habe Cousins, die viel jünger sind als ich. Ich komme schon zurecht.“ Er streckte die Hände nach dem Jungen aus.

      So entzückend diese Zurschaustellung väterlicher Pflichten auch sein mochte, Laila gab das Baby nur ungern aus der Hand.

      Marc musste das bemerkt haben, denn er ließ seine Hände fallen und lachte leise. „Würden Sie sich besser fühlen, wenn ich Ihnen sage, dass meine Eltern heute hier übernachten und mich unterstützen können?“

      Laila lächelte. „Vielleicht ein bisschen.“

      „Dann übernachten meine Eltern hier. Mum und Dad sind gerade zum Abendessen in der Stadt.“ Er hielt inne und runzelte die Stirn. „Das Ganze wird ihnen wohl den Abend ein wenig verderben.“

      „Werden Ihre Eltern Ihnen denn auch während der Kreuzfahrt mit dem Baby helfen können?“, wollte Laila wissen.

      „Das würden sie sicher, aber es wäre ihnen gegenüber nicht fair, schließlich soll es für sie ein Urlaub sein. Nein, ich werde ein Kindermädchen finden müssen, dass uns begleitet. Es scheint mir besser, wenn jemand ein geschultes Auge auf den Jungen hat, bevor ich einfach improvisiere.“ Ein reumütiges Lächeln breitete sich auf seinem Gesicht aus. „Ich habe dafür noch ganze achtzehn Stunden Zeit, bevor wir in See stechen. Kein Grund zur Sorge, nicht wahr?“, beendete er und blickte Laila an.

      Laila musste unwillkürlich lachen. „Das ist ganz einfach. Ich meine, vor Ihnen steht jemand mit Erfahrung im Umgang mit Kindern, der zufällig auch noch arbeitslos ist. Sie brauchen keine achtzehn Stunden.“

      Marc riss die Augen auf. Einen Moment lang konnte Laila ihn nur dümmlich anlächeln. Warum blickte er sie nur so an? Warum lachte er nicht auch über ihren Witz?“

      „Sie sind eingestellt“, platzte er heraus.

      „Ich bin … was?“ Laila starrte ihn an, dann schüttelte sie den Kopf. „Nein, nein, ich meine, ich danke Ihnen, aber das sollte nur ein Scherz sein. Sie kennen mich doch überhaupt nicht.“

      „Sie haben für das Jugendamt gearbeitet. Ich nehme an, Sie wurden daher sicher schon überprüft“, sagte Marc. „Wurden Sie wegen Fahrlässigkeit gefeuert?“

      „Ganz und gar nicht“, antwortete Laila mit einem entrüsteten Schnauben. „Ich wurde nicht gefeuert, sondern aufgrund von Budgetkürzungen entlassen.“

      „Großartig. Würden Sie sich dann einer weiteren Überprüfung unterziehen, nur um sicherzugehen?“

      „Ich …“

      „Und natürlich auch einem Drogenschnelltest. Ich kann innerhalb einer Stunde einen veranlassen.“

      „Ja, aber …“

      „Und Sie haben einen Reisepass? Mist, danach hätte ich Sie zuerst fragen sollen.“

      Sie und Brian hatten für ihre Flitterwochen eine Reise auf die Britischen Jungferninseln geplant. „Ja“, sagte sie und seufzte, „ich habe einen Reisepass.“

      „Dann sind Sie eingestellt.“

      „Ich … Sind Sie sicher?“ Sie konnte es immer noch nicht glauben, doch innerhalb einer Stunde, hatte Laila den Vertrag unterschrieben, den Marcs Anwalt aufgesetzt und per E-Mail geschickt hatte. Darin stand, dass sie für eine stolze Summe als Kindermädchen für eine sechswöchige Kreuzfahrt über den Atlantik angeheuert wurde. Das war ziemlich erstaunlich für ein ehemaliges Pflegekind, das die Metropolregion New York noch nie zuvor verlassen hatte.

      „Sie sehen aus, als stünden Sie unter Schock“, sagte Marc in freundlichem Tonfall, nachdem sie den Stift abgelegt hatte. „Sie müssen sich keine Sorgen machen. Es wird sicher lustig werden.“

      In diesem Moment stieß Grayson einen markerschütternden Schrei aus. Laila eilte an die Seite ihres neuen Schützlings und fragte sich, in was sie die beiden da hineingezogen hatte.
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      Nachdem Laila gegangen war, schloss Marc die Tür hinter ihr und hielt einen Moment inne, um Atem zu schöpfen.

      Natürlich gab es allerlei Dinge zu bedenken. Allen voran der Säugling, der gerade in seiner Babytrage schlummerte, nachdem Laila ihn wieder in den Schlaf gewiegt hatte. Doch seine Gedanken kreisten um die Frau, die gerade mit dem Aufzug zurück in die Empfangshalle gefahren war, um nach Hause zu fahren und für die Reise zu packen.

      Mein Gott, sie war umwerfend. Ihre gebräunte Haut war überirdisch schön und auf ihrer kessen Nase zeichneten sich entzückende Sommersprossen ab. Nicht einmal ihre seriöse Geschäftskleidung konnte ihren prallen Hintern oder die Art, wie sich ihre Bluse über ihre Brüste spannte, verbergen. Sie schien geradewegs seinen Fantasien entsprungen zu sein. Allerdings war jetzt nicht die richtige Zeit, um sich irgendwelchen Fantasien hinzugeben. Er musste sich überlegen, was zum Teufel er als Nächstes tun sollte.

      Er atmete tief durch, bis er sich wieder beruhigt hatte, ging in Gedanken seine Checkliste durch und zog dann seinen Trumpf aus dem Ärmel.

      Er rief seine Mutter an.

      Durch die Leitung konnte er den Lärm eines Restaurants im Hintergrund hören. Sein Vater murmelte etwas in verärgertem Tonfall, woraufhin seine Mutter mit sanfter Stimme auf ihn einredete. „Ach, ich verstehe diese Geräte einfach nicht. Oh! Ich glaube, es ist an! Hallo, Marcus! Kannst du mich hören?“

      „Ja, Mum. Tut mir leid, wenn ich störe.“

      „Du störst nicht“, beruhigte ihn seine Mutter freundlich, obwohl er sich ziemlich sicher war, dass sein Vater anderer Meinung war.

      Marc rieb sich über den Nacken. „Mum, ich muss dir etwas erzählen, und ich möchte nicht, dass du mir irgendwelche Fragen stellst, bevor ich fertig bin.“

      „Ich bin ganz Ohr“, sagte sie ohne Umschweife.

      Er warf einen Blick auf die Babytrage. Armer Remy. Plötzlich schossen ihm alle möglichen Erinnerungen durch den Kopf. Er musste daran denken, wie sie sich damals auf dem College die Nächte um die Ohren geschlagen und zusammen gelernt hatten, wie sie sich gegenseitig vor den Wirtschaftsprüfungen abgehört hatten, wie sie eines Nachts in die Cafeteria eingebrochen waren und ein ganzes Tablett mit Puddingbechern gestohlen hatten. Sie hatten sich in den letzten Jahren auseinandergelebt, aber das starke Gefühl der Verbundenheit war geblieben – offenbar hatte es auf Gegenseitigkeit beruht, denn Remy war so weit gegangen, Marc als Vormund zu benennen. Er wurde von Schuldgefühlen gepackt und musste sich räuspern. „Mum, erinnerst du dich an Remy Clark? Mein Freund von der Uni?“

      Seine Mutter bejahte und er erzählte ihr in ein paar Worten alles über den Unfall und die Folgen und sagte schließlich: „Ich weiß, dass du und Dad heute Abend schon etwas vorhattet, aber könntet ihr bitte zurückkommen? Ich habe zwar einige Babysachen für die Nacht, aber ich muss noch einige Dinge für die Kreuzfahrt besorgen.“

      Sie versprach, sofort zurückzukommen, doch bis dahin schien eine halbe Ewigkeit zu vergehen. Irgendwann war das chinesische Essen eingetroffen, aber Marc stellte es einfach beiseite. Ihm war der Appetit vergangen. Schließlich hörte er, wie seine Eltern mit seinem Zweitschlüssel die Tür zum Penthouse aufschlossen. Dad verschwand wortlos im Gästezimmer, was Marc nicht überraschte. Seine Mutter eilte jedoch direkt auf ihn zu. „Mein armer Junge“, sagte sie.

      Marc ließ sich von ihr in die Arme ziehen. Einen Moment lang drückte sie ihn an sich und er spürte, wie er emotional wurde.

      Er zog sich zurück und wischte sich über die Augen. Er konnte sich jetzt nicht gehen lassen, denn er musste sich zusammenreißen und die Sache in die Hand nehmen. Immerhin war er für seine Zielstrebigkeit bekannt. Er war nicht vor seinem fünfunddreißigsten Lebensjahr zum Milliardär geworden, indem er den Kopf in den Sand gesteckt und alles einfach so auf sich hatte zukommen lassen. „Kannst du mir eine Liste der Dinge machen, die wir für die Reise brauchen?“

      „Ja, natürlich. Und wenn ich damit fertig bin …“ Sie hielt inne, und für einen kurzen Augenblick leuchteten ihre Augen vor Aufregung auf. „Kann ich ihn sehen? Ist er wach?“

      Marc lachte leise. Es überraschte ihn nicht, dass seine Mutter einen solchen Eifer an den Tag legte, wenn es um das Baby ging. „Er liegt in seiner Babytrage, gleich hier drüben“, sagte er und wartete, bis sie den Raum betreten hatte. „Mum, das ist Grayson Clark. Er ist sechs Monate alt.“

      „Oh, Marc“, hauchte seine Mutter. Sie klammerte sich kurz an seinen Arm, bevor sie in die Hocke ging, um den schlafenden Jungen zu betrachten. „Er ist geradezu perfekt! Sieh dir diese kleinen Lippen an! Ich frage mich, wovon er gerade träumt.“

      „Hoffentlich von der Liste, die du mir zusammenstellen wolltest“, erwiderte Marc.

      „Oh natürlich.“ Sie sprang auf und machte sich sofort an die Arbeit. Nachdem sie von der Idee, einen Notizblock zu verwenden, abgesehen hatte, weil Marc ihr geduldig erklärt hatte, dass sein Handy genügen würde, begab er sich auf die Suche nach einem tragbaren Kinderbett, zusätzlicher Milchersatznahrung, Flaschen, Windeln, Wischtüchern und einem Beißring, unter dem er sich jedoch nichts vorstellen konnte. Darüber hinaus rief er den Kapitän an, um dafür zu sorgen, dass die Crew für einen weiteren erwachsenen Passagier und ein Baby vorbereitet war.

      Der Anruf beim Kapitän verlief um einiges besser als der Einkauf. Er stand verloren in der Babyabteilung herum, bis sich eine freundliche Verkäuferin seiner erbarmte und sich seinen Einkaufswagen schnappte. „Ich erledige das“, sagte sie mit nachdrücklicher Stimme. „Warten Sie an der Kasse auf mich.“

      Letzten Endes hatte er keine Ahnung, was er eigentlich gekauft hatte, bis er nach Hause kam und seine Mutter bat, ihm die einzelnen Gegenstände zu erklären. Nachdem sie alles ausgepackt und verstaut hatten, sah ihn seine Mutter an und drückte noch einmal seine Hand. „Möchtest du, dass ich die erste Schicht übernehme und mich um den Kleinen kümmere?“

      Marc schloss erleichtert die Augen. „Ja bitte.“

      Seine Mutter schenkte ihm ein liebevolles Lächeln. „Dann wollen wir den Jungen mal aus der Trage holen und in sein neues Bettchen lagen. Ich werde dir zeigen, wie du die Abendroutine gestalten solltest. Wann hast du das letzte Mal eine Windel gewechselt?“

      Immerhin war er nicht ganz so hilflos wie beim Windeleinkauf, wenn es darum ging Windeln zu wechseln, dachte er stolz, nachdem er Grayson frisch gewickelt und ihm seinen neuen Entenpyjama angezogen hatte. Seine Mutter setzte sich auf den Pilates-Ball, der ebenfalls auf der Einkaufsliste gestanden hatte. Er hatte den Grund dafür nicht verstanden, bis sie begann, mit dem Baby auf und ab zu wippen und der Junge langsam die Lider senkte.

      „Wie geht es Dad?“, fragte Marc leise. Obwohl seine Eltern in Erwartung der Kreuzfahrt bereits seit zwei Tagen bei ihm wohnten, hatte er kaum ein Wort mit seinem Vater gewechselt. Das war typisch für ihre Beziehung. Wenn seine Mutter ihn nicht auf dem Laufenden gehalten hätte, wüsste er nicht einmal von den Schwierigkeiten, mit denen sie aufgrund der gesundheitlichen Probleme seines Vaters zu kämpfen hatten.

      „Kommt er zurecht?“, fragte er seine Mutter mit einem Anflug von Verzweiflung in der Stimme.

      Seine Mutter stieß einen Seufzer aus, während sie Graysons Hintern in einem stetigen Rhythmus tätschelte. „Besser, als erwartet, aber schlechter, als er denkt.“

      „Was denkt er denn?“

      „Dass er unbesiegbar ist“, antwortete seine Mutter mit ausdrucksloser Stimme.

      Marc stieß ein frustriertes Stöhnen aus. „Er leidet an Silikose. Er ist eindeutig nicht unbesiegbar. Was muss man tun, um zu ihm durchzudringen?“

      Seine Mutter schwieg beharrlich, wobei Marc nicht sagen konnte, ob der Grund dafür ihre Loyalität seinem Vater gegenüber oder einfach nur Resignation war. Sie verhielten sich einen Moment ruhig, bis Graysons Atem ruhiger wurde und sich vertiefte.

      „Hast du dir überlegt, wie du ihm von der Klinik erzählen wirst?“ fragte Marc, nachdem seine Mutter aufgestanden war, um Grayson in sein Kinderbettchen zu legen. Dies war der Grund für die ganze Kreuzfahrt, auch wenn sein Vater davon keine Ahnung hatte. Irgendwann zwischen dem jetzigen Zeitpunkt und ihrer Ankunft in Griechenland würde jemand Kenneth Campell beibringen müssen, dass sie ihn dorthin gebracht hatten, um Zugang zu einer neuen und revolutionären Behandlungsmethode zu haben.

      Seine Mutter schüttelte den Kopf. „Lass das meine Sorge sein“, sagte sie und löschte das Licht. „Jetzt brauchen wir beide erst einmal eine Mütze voll Schlaf.“

      Sie brauchten tatsächlich Schlaf, doch der blieb ihnen weitgehend verwehrt.

      Früh am nächsten Morgen unterdrückte Marc ein Gähnen und trank noch einen Schluck Kaffee. Grayson war die ganze Nacht über unruhig gewesen. Scheinbar stündlich hatten entweder er oder seine Mutter nach ihm sehen müssen, um ihn zu füttern, zu wickeln oder ihn zu beruhigen, weil ihn irgendetwas geplagt hatte. Eigentlich war es nicht fair, sich über ein Baby zu ärgern, zumal der Junge gerade seine Eltern verloren hatte, aber Marc konnte Grayson heute Morgen nicht ansehen, ohne ihm einen finsteren Blick zuzuwerfen.

      Wenn er nur nicht so viel zu tun hätte …

      Er trank einen weiteren Schluck Kaffee und warf einen Blick auf seine Checkliste.

      „Ich glaube, das war alles“, sagte er zu seinen Eltern, als sie aus dem Gästezimmer kamen. Ihre Taschen waren gepackt und auf dem Weg zum Hafen. Er hatte dafür gesorgt, dass die Koffer vorausgeschickt worden waren, da er davon ausging, dass sie vor Eintreffen der Passagiere verladen werden mussten.

      Aber seine Nerven hielten das Warten nicht aus, und nicht lange nachdem die Gepäckträger gegangen waren, rief er den Fahrer der Limousine an, damit er ihn und seine Eltern abholte. Und Grayson.

      Er hatte erwartet, dass sie die Ersten am Pier sein würden.

      Aber er hatte die Rechnung nicht mit dem Rest seiner Familie gemacht.

      „Oh, sieh mal!“, sagte seine Mutter und deutete aus dem Fenster. „Die anderen sind schon alle da!“

      „Die ganze Familie Campbell“, murmelte Marc. „Ich hoffe, du bist bereit.“ Er löste Grayson aus seinem neuen Kindersitz und hievte ihn unbeholfen auf den Arm.

      „Ein Baby?“, riefen seine jüngeren Cousinen aufgeregt und eilten auf ihn zu.

      „Woher hast du auf einmal ein Baby?“, fragte seine Cousine Mathilda ungläubig.

      Grayson blickte in all die Gesichter, die ihn umgaben, und brach in Tränen aus.

      „Oh.“ Marc wippte ihn auf und ab, wie er es gestern Abend bei seiner Mutter beobachtet hatte. „Ganz ruhig. Es ist alles in Ordnung. Du musst dich nicht erschrecken.“ Grayson war von diesen Worten wohl genauso wenig überzeugt wie Marc, denn das Baby stieß einen verzweifelten Schrei aus.

      Sein Vater schnaubte. „Du hast offensichtlich den Dreh raus“, grummelte er. „Jetzt sitze ich nicht nur mit euch allen auf einem Boot fest“, sagte er und zeigte mit einer ausladenden Geste auf die anderen, „sondern auch noch mit einem weinerlichen Kind.“

      Marc spürte, wie ihm die Hitze in den Nacken stieg. Das waren die einzigen Worte, die sein Vater in den letzten achtundvierzig Stunden mit ihm gewechselt hatte, und er hatte sie nur geäußert, um ihn zu beleidigen.

      Gerade als er seinem Vater an den Kopf werfen wollte, dass er nun auch mit ihm auf einem Boot festsitzen würde, meldete sich seine Tante Sutton zu Wort. „Kenneth, würdest du dich verdammt noch mal beruhigen und zur Abwechslung einmal lächeln? Und hör wenn möglich auf, dich wie ein Trottel zu benehmen.“

      Sutton war schon immer Marcs Lieblingstante gewesen.

      Seine Lieblingscousine hingegen schüttelte nur den Kopf. „Ich kann nicht glauben, dass du ein Baby hast“, wiederholte Mathilda. „Willst du uns wenigstens verraten, wie er heißt?“

      „Äh, das ist Grayson.“ Marc wippte wieder auf und ab. „Sein Vater war ein alter Studienfreund von mir. Vor ein paar Tagen ist er bei einem Unfall ums Leben gekommen, und ich habe gestern erfahren, dass er mir das Sorgerecht überlassen hat. Grayson, das ist meine Cousine Mathilda. Vielleicht kann sie dich etwas besser beruhigen als ich.“

      Mathilda wirkte ein wenig schuldbewusst, weil sie ihn geneckt hatte, und streckte die Hände nach Grayson aus, doch ihre Tante kam ihr zuvor. „Gib mir das kleine Baby!“, rief Tante Sandra.

      Marc ärgerte sich einen Moment lang über die Tante, die er am wenigsten mochte, doch sein Wunsch, Grayson zu beruhigen, gewann die Oberhand. Daher reichte er ihn ohne zu überlegen an sie weiter. Tante Sandra gab gurrende Laute von sich und redete auf das Baby ein, was den Jungen entweder beruhigte oder derart befremdete, dass er aufhören musste zu weinen, um sie besser zu verstehen. Wie dem auch sei, Grayson verstummte und starrte die Frau, die ihn im Arm hielt, mit großen Augen an.

      Marc fragte sich, ob er Grayson auch den anderen vorstellen sollte, entschied jedoch dann, dass es nicht von Bedeutung war. Grayson schien viel mehr daran interessiert zu sein, an seiner Faust zu lutschen, als etwas über die Verwandtschaftsverhältnisse zu erfahren, nämlich dass Sutton und Sandra die Schwestern seines Vaters waren, dass Fraser der Onkel seines Vaters war, dass Mathilda Suttons Tochter war und dass Fiona und Felix Frasers Enkelkinder waren, oder dass all die anderen Leute, die immer wieder erwähnt wurden, ebenfalls seine Verwandten waren, die jedoch nicht an der Reise teilnehmen konnten und „grün vor Neid“ sein würden, wenn sie danach die Fotos zu sehen bekämen.

      Es war nicht nötig, dass Grayson mehr über die Familie erfuhr. Er würde vermutlich ohnehin nicht lange ein Teil davon sein. Marc hatte bereit seine Anwälte damit beauftragt, Verwandte von Remy oder seiner Frau zu finden, die Grayson bei sich aufnehmen konnten. Marc würde natürlich alles dafür tun, dass der Junge gut versorgt war, aber er wusste auch, dass er nicht der Richtige war, um die Vaterrolle zu übernehmen. Er würde seine Pflicht gegenüber Remy erfüllen, indem er sicherging, dass der Sohn seines Freundes ein wunderbares Zuhause fand, und zwar eines ohne eine ungesellige, arbeitswütige Vaterfigur. Bis dieses perfekte Zuhause gefunden war, würde Marc die Situation genauso meistern müssen wie alles andere, was er bisher in seinem Leben bewältigt hatte - mit Engagement, Hingabe und der Bereitschaft, die besten Leute einzustellen, die ihm in dieser Angelegenheit helfen konnten.

      Apropos, wo war Laila? Er hoffte, dass sie keine kalten Füße bekommen hatte, obwohl er es ihr, ehrlich gesagt,  nicht würde verübeln können.

      Er runzelte die Stirn, als sich das Transportboot näherte. „Damit müsst ihr raus zur Jacht fahren“, erklärte er seiner Familie.

      „Alle einsteigen!“, rief Tante Sutton, als das Boot angedockt hatte.

      Marc blieb zurück. „Äh, nun ja, nicht alle. Noch nicht.“ Er blickte auf das Endes des Piers. „Wir warten noch auf jemanden.“

      „Auf wen?“

      „Marc hat ein Kindermädchen eingestellt“, erläuterte seine Mutter. „Sie sollte jeden Moment hier sein, nicht wahr, Marcus? Willst du, dass ich mit dir warte?“

      Marc schüttelte den Kopf. „Geht ihr schon voraus und sucht euch eure Zimmer aus.“

      „Ich nehme das größte“, verkündete Mathilda sofort.

      „Netter Versuch“, neckte er sie. „Mum und Dad bekommen die VIP-Kabine. Und die Suite des Eigentümers …“

      „Wirst du bewohnen, nehme ich an?“ Mathilda verdrehte die Augen. „Wie langweilig.“

      Marc lachte. „Nun, die anderen Zimmer könnt ihr nach Belieben unter euch aufteilen. Ich vertraue darauf, dass du für eine friedliche Einigung sorgen wirst.“

      „Das kann ich dir nicht garantieren“, entgegnete Mathilda. Dennoch schien sie ihren Posten ernst zu nehmen, denn sie erhob sofort ihre Stimme. „Also gut, ihr alle, lasst uns aufbrechen!“ Sie winkte den anderen zu und scheuchte sie über den Steg in Richtung der wartenden Besatzung.

      Als alle an Bord waren, fuhr das Transportboot davon und ließ Marc und Grayson allein zurück. Nachdem die Motorengeräusche verklungen waren, breitete sich eine tiefe Stille aus, die nur durch das stakkatoartige Kreischen der Möwen über ihm unterbrochen wurde.

      Er starrte weiter auf das Ende des Piers und hielt Ausschau nach Lailas Lockenkopf. Als sie nach fünf Minuten immer noch nicht aufgetaucht war, wandte Marc seine Aufmerksamkeit dem kleinen Menschenkind zu, das er im Arm hielt.

      Immerhin hatte Grayson sich mittlerweile beruhigt. „Es tut mir leid, dass meine Familie so chaotisch ist“, sagte er zu dem Baby. „Und das sind nur die, die in der Lage waren, uns auf der Kreuzfahrt zu begleiten. Du kannst von Glück reden, dass du es nicht mit dem ganzen Campbell-Clan zu tun hast.“

      Der Säugling gab ein gurgelndes Geräusch von sich und schlug mit seiner kleinen Faust auf Marcs Brust.

      „Ja, da stimme ich dir zu“, sagte Marc und musste lachen. „Sie sind wirklich ein verrückter Haufen. Ich weiß, dass sie einander lieben, aber sie wissen nicht immer, wie sie es zeigen sollen. Ich werde dir jetzt etwas versprechen, in Ordnung? Ich werde eine bessere Familie für dich finden. Sogar die beste. Du verdienst Menschen, die dir ihre ungeteilte Aufmerksamkeit schenken können. Du verdienst …“

      Er hielt inne, bevor er den Satz mit „einen Vater“ beenden konnte.

      Marc war nicht in der Lage, dem Jungen ein Vater zu sein. Grayson hatte einen Vater verdient, der wirklich Kinder wollte, und nicht nur jemanden, der sich mit einer Situation abfinden musste, mit der er konfrontiert worden war.

      „Du verdienst das Beste, und ich werde dir das Beste geben. Aber das Beste bin nicht ich. Verstehst du das?“, fragte er das Baby.

      Einen Moment lang trafen sich ihre Blicke, und Marc fragte sich, wie viel ein sechs Monate altes Kind wirklich begreifen konnte.

      Dann gurgelte Grayson wieder etwas und beugte sich vor, um an den Knöpfen von Marcs Hemd zu kauen. In diesem Moment hätte er wohl keine bessere Antwort bekommen können.
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      Laila eilte den Pier hinunter, wobei ihr Rollkoffer mit jedem Schritt gegen ihre Ferse knallte. Sie wusste, dass sie einen blauen Fleck davontragen würde, doch sie hatte jetzt keine Zeit, sich darüber Gedanken zu machen.

      Der Bootshafen war ein verwirrendes Labyrinth aus miteinander verbundenen Stegen. Die angedockten Jachten und Segelboote, die sie bei ihrem Sprint passierte, schienen immer größer zu werden, je weiter sie kam. Ihr Herz, das vor Anstrengung ohnehin schon wild in ihrer Brust schlug, beschleunigte sich noch mehr, als sie sich überlegte, wie groß Marcs Jacht wohl sein mochte. Auf was für einer Art schwimmendem Luxus würde sie die kommenden sechs Wochen verbringen?

      Als sie die Anlegestelle mit der ihr genannten Nummer erreichte, bot sich ihr ein überraschender Anblick. Sie war völlig leer.

      Bis auf einen unglaublich gutaussehenden Schotten, der ein Baby im Arm hielt.

      „Es tut mir leid!“, keuchte sie, wobei Marc ihr seinen breiten Rücken zugewandt hatte.

      Er drehte sich zu ihr um und lächelte sie an. Grayson saß ruhig auf seiner Hüfte und sah zufrieden aus. Es war ihm nicht anzumerken, dass er die Nacht bei Fremden verbracht hatte.

      Laila musste schlucken. Am gestrigen Abend hatte Marc ausgesehen, als käme er direkt aus dem Büro. Er hatte ein Hemd mit hochgekrempelten Ärmeln und einer tadellos geschnittenen Anzughose getragen. Der Anblick hatte ausgereicht, um ihr ein paar ziemlich heiße Träume zu bescheren.

      Jetzt trug er jedoch eine gutsitzende Cargohose und ein weißes Shirt mit V-Ausschnitt, der tief genug hinabreichte, um den Ansatz seiner sehr beeindruckenden Brustmuskeln zu enthüllen. Dieser Anblick würde ihr zudem einige ziemlich heiße Tagträume bescheren.

      Sie verdrängte den Gedanken so schnell, wie er gekommen war. Marc war ihr Arbeitgeber und sie war hier, um einen Job zu erledigen. Dabei fühlte sie sich schlecht, weil sie ausgerechnet an ihrem ersten Tag zu spät eingetroffen war. „Es tut mir leid“, wiederholte sie.

      „Sie sind hier“, sagte Marc, wobei nicht einmal der Hauch eines vorwurfsvollen Untertons in seiner Stimme lag.

      Unbeirrt fuhr Laila mit ihrer Entschuldigung fort. „Das Packen hat viel länger gedauert, als erwartet“, keuchte sie. „Ich habe mit meinem Vermieter vereinbaren können, dass ich die Wohnung untervermiete und eine Arbeitskollegin hat sich bereit erklärt, als Ansprechpartnerin zu fungieren. Aber ich musste ihr noch den Schlüssel für die Wohnung übergeben, bevor ich hierherkam, weil sie auf ihre Schwester aufpassen musste ...“

      „Ist schon in Ordnung“, versicherte Marc und hob seine Hand, um sie zum Verstummen zu bringen. „Wir sind noch nicht fertig mit den Vorbereitungen, und unter uns gesagt, hat die zusätzliche Wartezeit mir geholfen, einen klaren Kopf zu bekommen.“

      „Wo ist das Boot?“, fragte sie verwirrt.

      Als Antwort deutete er aufs Meer hinaus, wo ein kleines Transportboot gerade direkt auf sie zufuhr. „Meine Jacht ist zu groß, um in diesem Hafen zu ankern“, erklärte er. „Wir müssen in tiefere Gewässer hinausfahren.“

      „Oh“, sagte Laila leise und gab sich lässig, um nicht eingeschüchtert zu wirken. Sie nahm Grayson in die Arme und ließ ihren Anhänger verlockend vor seinem Gesicht baumeln. Er stürzte sich sofort auf ihn.

      Der Kapitän des Transportbootes manövrierte das Schiff gekonnt an den Steg. Noch bevor es zum Stillstand kam, sprang ein uniformiertes Besatzungsmitglied auf, um die Gangway herunterzulassen und mit ein paar geschickten Knoten zu sichern. Als er fertig war, hob er den Kopf und salutierte. „Guten Morgen, Mr. Campbell.“

      „Guten Morgen, Jackson“, sagte Marc freundlich. „Würden Sie Miss Diaz mit ihrem Gepäck helfen?“

      „Natürlich.“ Laila stand fassungslos da, als Jackson ihr in Windeseile die Koffer abgenommen und sie im nächsten Moment irgendwo auf dem Boot verstaut hatte. „Sind Sie bereit, aufzubrechen, Sir?“, fragte Jackson, als sie abfahrbereit waren.

      „Einen Moment noch“, antwortete Marc mit angespannter Stimme. Laila wandte sich ihm zu und bemerkte zum ersten Mal, dass er ein wenig blass wirkte. Er zog etwas aus der Hosentasche und legte es um sein Handgelenk.

      „Was ist das?“, wollte Laila wissen. „Ein Armband? Geht es Ihnen gut?“

      Marc atmete tief durch. „Es ist alles in Ordnung. Zumindest bin ich nicht verletzt.“ Er senkte die Stimme und klang verlegen, als er ihr gestand: „Es ist ein Akkupressurarmband. Ich habe keine Ahnung, ob es funktioniert oder ob es nur Humbug ist, aber es soll bei Seekrankheit helfen. Mir wird auf dem offenem Meer manchmal ein bisschen flau im Magen.“

      „Sie werden seekrank?“, wiederholte Laila. Sie war für gewöhnlich nicht derart direkt, daher behielt sie den nächsten Gedanken für sich, obwohl die Worte in ihrem Kopf nachhallten. Warum in aller Welt sollte jemand, der seekrank wird, eine Jacht kaufen?

      Die Frage blieb jedoch unausgesprochen, als sie und Marc das Transportboot bestiegen. Während sie über die Wellen rauschten, waren zwei Dinge sofort ersichtlich. Zum einen war das Armband zweifellos Humbug, denn es funktionierte überhaupt nicht. Und zum anderen hatte Marc gelogen, als er ihr gesagt hatte, dass ihm nur ein wenig flau im Magen würde.

      Sie hatte noch nie einen Mann in einem derart erbärmlichen Zustand gesehen. Er lehnte sich nach vorn, atmete tief durch und stieß hin und wieder ein klägliches Stöhnen aus, wenn sie auf das Kielwasser eines anderen Bootes trafen und ins Schwanken gerieten. Grayson wippte in Lailas Armen auf und ab und genoss die Fahrt sichtlich, doch sie war ganz und gar auf Marc konzentriert. Irgendwann konnte sie sich nicht länger zurückhalten und fragte ihn so diplomatisch wie möglich: „Warum begeben Sie sich auf eine Kreuzfahrt, wenn Sie derart seekrank werden.“ Sie versuchte, ihre Worte mit einem Lächeln abzumildern. „In meinen Augen scheint das für Sie kein angenehmer Urlaub zu werden.“

      Marc stieß ein reumütiges Lachen aus. „Nun, diese Kreuzfahrt ist mehr als nur ein einfacher Familienurlaub. Was ich Ihnen jetzt erzähle, bleibt aber unter uns, einverstanden?“

      Laila richtete sich auf. „Natürlich.“

      Marc nickte, dann kniff er die Augen zusammen, denn er schien die Kopfbewegung augenblicklich zu bereuen. „Mein Vater ist krank. Er hat ein Lungenleiden, das von seiner lebenslangen Arbeit in der Öl- und Gasindustrie herrührt. Er lehnt die meisten auf dem Markt befindlichen krankheitsmildernden Behandlungsmethoden ab, denn er müsste sie für den Rest seines Lebens einnehmen. Er sträubt sich dagegen, dass ich die Kosten dafür trage. Aber ich habe eine Einrichtung in Griechenland gefunden, die eine einmalige Behandlungsmethode entwickelt hat. Sie würde ihn zwar nicht heilen, doch sie würde ihm das Leben ein wenig erleichtern. Genau dorthin fahren wir.“

      „Und ich bin zur Verschwiegenheit verpflichtet, weil … er davon nichts weiß?“

      Marc nickte erneut, wobei die Folgen für ihn diesmal weniger dramatisch waren. „Mum glaubt, dass es ihm schwerer fallen wird, abzulehnen, wenn er erst einmal dort ist und sie und seine Schwestern ihn dazu drängen.“

      „Glauben Sie, dass es funktionieren wird?“, fragte Laila.

      Er warf ihr einen vernichtenden Blick zu, der Antwort genug war.

      Als wollte er den Unmut seines Vormunds zum Ausdruck bringen, wimmerte und zappelte Grayson in ihren Armen und schlug mit seiner pummeligen Faust gegen den Verschluss seiner Rettungsweste. Laila verspürte einen Stich im Herzen. Ihrer Ansicht nach war ihre Fähigkeit, sich in andere hineinzuversetzen, sowohl ihre größte Stärke als auch ihre größte Schwäche. Manchmal wünschte sie sich, sie könnte sich von den Emotionen der Welt abkapseln, sich vor dem Schmerz anderer verschließen und nur in ihren eigenen Gedanken verweilen. Doch auf der anderen Seite wusste sie ganz genau, dass ihre Fähigkeit, die Gefühle anderer wirklich zu verstehen, immer wieder ihre Rettung gewesen war.

      Ihr Instinkt verriet Laila, dass Marc nicht mehr über seinen Vater sprechen wollte. Da war irgendetwas, das über die Sorge um den Gesundheitszustand des Mannes hinausging, was er jedoch nicht preisgab. Er brauchte eine Ablenkung und sie beschloss, ihn zum Lachen zu bringen.

      „Waren Sie schon einmal in Wildwood?“, platzte sie heraus.

      Marc blickte sie verwirrt an. „Ist das nicht in New Jersey?“, fragte er. Er sprach zwar mit einem schottischen Akzent, doch er äußerte die Worte mit einem abfälligen Tonfall, der typisch für die Einwohner Manhattans war, wenn sie mit dem angrenzenden Staat konfrontiert wurden. Laila musste lachen.

      „Ja. New Jersey. Sie haben vielleicht schon davon gehört. Es ist das Stückchen Land dort drüben.“ Sie machte eine Geste in Richtung Westen und zeigte auf die Hochhäuser in der Ferne. „Viele Leute kommen aus New Jersey.“

      Marc schenkte ihr ein Lächeln. Offenbar war er dankbar, dass sie das Thema gewechselt hatte, also spielte er mit. „Hm, ich kann nichts Besonderes sehen. Sind Sie sicher?“

      „Typisch New Yorker“, stichelte sie. „Ja. Ich bin dort aufgewachsen, also bin ich sicher, dass es existiert. Und Wildwood ist eine Stadt an der Küste im Süden von Jersey.“

      „Das habe ich gehört“, gab Marc zu.

      „Was haben Sie gehört?“

      „Dass es eine Stadt namens Wildwood im Süden von Jersey gibt“, sagte er mit gespielt ausdrucksloser Stimme.

      „Sehr lustig. Nun, dort gibt es einen Vergnügungspark namens Morey's Piers. Wenn ich recht darüber nachdenke, ist er wohl nach dem Pier benannt, der von der Strandpromenade ins Wasser ragt. Wie dem auch sei, diese Küstenattraktion war der tollste Pier, den ich je besucht hatte. Bis heute.“

      „Dazu gibt es doch bestimmt eine Geschichte.“

      Marc schenkte ihr ein breites, freudiges Lächeln. Laila stellte fest, dass er sogar noch besser aussah, wenn er lächelte. Eigentlich sollte so etwas gar nicht möglich sein, denn niemand auf der ganzen Welt war so umwerfend wie dieser Mann.

      Selbst wenn er noch ein wenig grünlich im Gesicht war.

      „Oh, die gibt es tatsächlich.“ Sie hielt einen Moment inne, um zu sehen, ob er sie hören wollte, woraufhin er ihr mit einer Geste zu verstehen gab, dass sie fortfahren sollte. „Ich war damals sechzehn und habe mich in eine der Gondeln des berühmten Riesenrads am Pier gedrängt. Es waren bereits zwei Personen an Bord, doch ich bestand gegenüber dem Betreiber darauf, dass der Platz ausreichen würde, um mich ebenfalls mitzunehmen.“

      „Ach! Hätten Sie nicht warten können?“

      Sie schüttelte den Kopf. „Ich wollte unbedingt ein Foto vom Sonnenuntergang machen, sobald die Gondel oben angekommen war, doch all die anderen waren bereits besetzt. Wenn ich auf die nächste freie Gondel gewartet hätte, hätte ich die Gelegenheit verpasst. Also habe ich darauf bestanden, mitzufahren. Allerdings …“

      „Allerdings?“ Marc betrachtete sie bereits voller Spannung, wobei sie gerade erst mit der Geschichte begonnen hatte.

      Sie zuckte zusammen. „Allerdings hat sich herausgestellt, dass der Mann vorgehabt hatte, seiner Freundin bei Sonnenuntergang einen Heiratsantrag zu machen, während in den anderen Gondeln all ihre Freunde saßen. Im Grunde habe ich eine große Geste zunichte gemacht, die er wochenlang geplant hatte.“

      Marc stieß ein Lachen aus, das etwas in ihrem Inneren rührte. „Was ist dann passiert?“

      „Als die Gondel oben ankam, machte er seiner Freundin einen Heiratsantrag, während er mich die ganze Zeit über mit einem wütenden Blick bedachte. Ihre Freunde waren alle per FaceTime zugeschaltet, und ich saß da und versuchte vergeblich, ihnen nicht im Weg zu sein.“

      „Oh nein! Aber Sie konnten doch nicht wissen, dass er so etwas vorhatte, nicht wahr?“

      Laila zuckte mit den Schultern. „Ich hätte wohl fragen können, doch dann hätte ich ihm die Überraschung verdorben.“ Sie erinnerte sich lachend an jenen Tag. „Danach wurde es noch schlimmer. Am Ende saßen wir länger als sonst dort oben fest, und die beiden fingen an, wild herumzuknutschen, als wären sie bereits in den Flitterwochen. Wahrscheinlich wollten sie mich damit für mein Eindringen bestrafen“, schloss sie, „und es ist ihnen gelungen.“

      „Haben Sie wenigstens Ihr Foto schießen können?“

      „Ja. Nein. Nicht wirklich. Ich habe es versucht, aber sie haben mich angestarrt, als würde ich ein Verbrechen begehen. Also habe ich hektisch eine Reihe Fotos geschossen, doch als ich sie später überprüft habe, waren sie alle unscharf.“

      Marc lachte immer noch, als das Transportboot anlegte und Laila nur eine steile weiße Klippe vor sich sah. „Wir sind da“, sagte er mit einem Anflug von Erleichterung. „Und ich musste meinen Kopf nicht über die Bordwand hängen, weil Sie mich auf andere Gedanken gebracht haben. Ich danke Ihnen. Das ist wirklich ein Fortschritt.“

      „Gern geschehen“, murmelte Laila abwesend. Sie war zu sehr damit beschäftigt, nach oben zu starren, bis sie sich fast den Hals verrenkte.

      Marcs Jacht war mehr als riesig. Sie war mammutartig groß und schien den Umfang eines ganzen Häuserblocks zu umfassen. „Die gehört Ihnen?“, fragte sie mit schriller Stimme.

      Sie fühlte sich plötzlich unbehaglich. Wenn sie sich nur unterhielten, schien Marc ein ganz gewöhnlicher Mann zu sein, doch das war er nicht. Sie wurde unwillkürlich von der Erinnerung an ihren ehemaligen Verlobten eingeholt. Er war ziemlich wohlhabend und auf dem Weg nach oben gewesen. Er hatte geglaubt, dadurch hätte er das Recht, über alles und jeden bestimmen zu können, auch über sie.

      „Ich hoffe, nicht mehr lange“, antwortete Marc mit einem Schnauben.

      Sie drehte sich zu ihm um, während sie immer noch mit ihren Gedanken haderte. Gehörte Marc auch zu dem Typ Mann, der glaubte, sein Geld gäbe ihm das Recht, Macht über andere auszuüben? Sie wusste es nicht, aber der Gedanke bereitete ihr Unbehagen.

      Er zuckte mit den Schultern. „Ich will das verfluchte Ding verkaufen, sobald wir zurück sind. Ich habe es nur gekauft, um den Besitzer einer Firma zu beeindrucken, die ich vor ein paar Jahren übernommen habe. Ich benutze es kaum. Wie Sie wahrscheinlich bemerkt haben, bin ich nicht gern auf dem Wasser unterwegs.“

      „Ja“, stimmte Laila leise zu, während ihre Gedanken sich immer noch überschlugen. Sie wusste, dass Marc der Geschäftsführer von Campbell Web Developers war, denn sie hatte gestern Abend, als sie nach Hause gekommen war, sehr gründlich im Internet recherchiert. Seine Firma entwickelte Handy-Apps, was ihrer Meinung nach ein gutes Geschäft sein musste. Aber wenn er in der Lage war, sich aus einer Laune heraus eine Jacht in der Größe eines Häuserblocks zu kaufen, wie viel Geld verdiente er dann wirklich? Wie konnte ein solcher Reichtum einem Mann nicht zu Kopf steigen?

      Diese Frage lag ihr jetzt auf der Zunge, doch im Gegensatz zu der letzten brennenden Frage war sie zu höflich, um sie zu stellen. Ihre Lippen blieben geschlossen, als sie mit Grayson auf dem Arm an Bord der Jacht ging. Sie betrat das breite Deck mit poliertem Holzboden und warf einen Blick auf ihre Flip-Flops aus dem Drogeriemarkt und den Saum des Sommerkleides von Target, das sie immer als ihr „gutes“ Kleid betrachtet hatte, und fühlte sich plötzlich unwohl und fehl am Platz.

      Nur gut, dass dieser Job befristet war. In sechs Wochen würde sie zurück in der wirklichen Welt sein. Wo sie hingehörte.
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      Da der Rest seiner Familie war bereits an Bord war, nahm Marc an, dass sie sich auf die verschiedenen Zimmer und den Decks verteilt hatten, während seine jüngeren Cousins und Cousinen vielleicht in den Fluren lautstark Fangen spielten.

      Doch wie es für seine Familie üblich war, taten sie das genaue Gegenteil von dem, was er erwartet hatte.

      „Da ist er ja!“ Seine Mutter erhob sich aus einem Liegestuhl und ging direkt auf ihn zu. Marc lächelte, richtete sich auf und bereitete sich darauf vor, von der Umarmung seiner Mutter fast erdrückt zu werden, doch diese ging direkt an ihm vorbei, um das Baby in Lailas Armen zu begrüßen. „Wie geht es dem kleinen Kerl? Hat dir die Bootsfahrt gefallen? Es war bestimmt lustig, über die Wellen zu reiten, nicht wahr? Hat es ihm Spaß gemacht?“

      „Oh, redest du mit mir?“, neckte Marc sie. „Ich war mir nicht sicher, ob du überhaupt mitbekommen hast, dass ich auch hier bin.“

      Seine Mutter schnaubte und gab ihm einen Klaps auf den Arm. „Natürlich wissen wir, dass du hier bist. Wir haben alle auf dich gewartet!“

      „Das sehe ich“, erwiderte Marc und wandte sich mit knirschenden Zähnen wieder den anderen zu.

      Alle - und damit waren tatsächlich sämtliche Familienmitglieder gemeint, die seiner Einladung zu dieser Kreuzfahrt gefolgt waren – hatten sich auf dem Hauptdeck versammelt und starrten ihn erwartungsvoll an. „Wir sind jetzt bereit für die Führung“, erklärte seine jüngere Cousine
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